
beinahe zu einer sinfonischen Besetzung 
vereinten. Sophie Pope zeigte hierbei ihr
Können als Dirigentin eines groß besetz-
ten Orchesters, kongenial unterstützt von
Benedetta Constantini, die als Konzert-
meisterin zusammen mit einigen anderen
Profimusikern im vor drei Jahren gegrün-
deten Kammerorchester die jungen Ama-
teurmusiker zu Höchstleistungen ani-
mierte.

„Das große Tor von Kiew“ erfüllte als
Schlusssatz das Gotteshaus ein letztes
Mal bis in den letzten Winkel mit Klang.
„Das hätte man auch anders lösen kön-
nen“, war ein treues Gemeindemitglied
angesichts des bevorstehenden Umbaus
überzeugt. Andere hingegen blickten in
Gesprächen gespannt in die Zukunft. 

list mit großem gestalterischem Können
präsentieren.

„Ich spiele das Stück nicht sehr oft“,
verriet Andrea Kulin bei Johann Sebas-
tian Bachs vielfach ge- und oftmals auch
missbrauchten Toccata und Fuge d-moll.
Vielmehr spare sie sich das Werk für be-
sondere Anlässe wie diesen auf, was man
der frischen, unverbrauchten und sprit-
zig-leichten Interpretation auch anmerk-
te.

Auch bei einer pfiffig gemachten Be-
arbeitung von Modest Mussorgskys „Bil-
dern einer Ausstellung“ fungierte die
Kornwestheimer Kirchenmusikerin als
Teil eines großen Ganzen, bei dem die
Streicher der Camerata Besigheim sich 
mit den Kornwestheimer Blechbläsern

darauf so groß dimensioniert geplant war.
Dort fanden der stattlich besetzte Posau-
nenchor, das Streichorchester Camerata
Besigheim und Burkhart Zeh als Solist an 
der Viola spielend Platz.

An der Orgel verrichtete Andrea Kulin
Schwerarbeit. Nicht nur in körperlicher
Hinsicht mit der oft schwergängigen Me-
chanik, sondern vielmehr in der Vielzahl
an musikalischen Funktionen, denen sie
allesamt glänzend gerecht wurde. Einer-
seits begleitete sie in perfekter Abstim-
mung den Bratschisten Burkhart Zeh. Der
konnte sich dabei in apart gemachten Be-
arbeitungen von Bachs „Schüblerchorä-
len“ und einer zu Unrecht vergessenen
„Hebräischen Melodie“ des Violinisten 
und Komponisten Joseph Joachim als So-

S ophie Pope, Komponistin und Diri-
gentin des Posaunenchores des
CVJM, hat in Tönen ausgedrückt,

was viele der zahlreich erschienenen
Konzertbesucher gefühlt haben. „Good-
bye Organ“ hat sie die erste ihrer beiden 
Kompositionen genannt, die sie eigens für
diesen Anlass dem Posaunenchor und der
Orgel auf den Leib schneiderte. 

Mit einem einzigen Ton der Orgel be-
ginnt das Werk der jungen Stuttgarter 
Komponistin mit englischen Wurzeln.
Später nehmen die Blechbläser den Ton 
auf und erweitern ihn zu klagenden, lang
ausgehaltenen Moll-Akkorden, die ein-
fach nicht von der Stelle kommen wollen.
„Die Orgel will nicht weg“, hatte Sophie
Pope diesen Bestandteil ihres Werkes er-
läutert, das sie aus Sicht des Instrumentes
geschrieben hat.

Im zweiten Satz des Werkes, „Neu-
land“, spürt der Zuhörer gleich, dass die
Orgel-Protagonistin inzwischen einen 
weiten Weg zurückgelegt hat, sowohl was
ihre Emotion als auch was den inzwischen
zurückgelegten Weg angeht. Sie ist mitt-
lerweile in Osteuropa angekommen, was 
man der folkloreartigen Melodie anhört. 
Die wird wieder von der Orgel ange-
stimmt, vom Posaunenchor als musikali-
schen Repräsentanten der Gottesdienst-
gemeinde aufgegriffen und vermittelt im
strahlenden Klang der blitzblank geputz-
ten Blechblasinstrumente Freude und
Zuversicht angesichts eines neuen An-
fangs.

Beim Konzert konnte man auch noch
einmal erleben, wieso ursprünglich die
Empore mit ihren vielen Stühlen und den
viel benutzten rot-schwarzen Sitzkissen 

„Da darf man auch mal traurig sein“

N un ist die Zeit gekommen, uns von
den wohlvertrauten Klängen zu
verabschieden. Es ist für mich ein

ganz seltsames Gefühl, wenn unsere Wal-
cker-Orgel heute zum letzten Mal er-
klingt.“ Als Pfarrer Ulrich Theophil diese
Worte am Sonntagspätnachmittag 
sprach, tat er es mit hörbar belegter Stim-
me. „Für viele Menschen gehören Kirche
und Orgel eng zusammen. Es schmerzt,
ein solch großes Instrument loslassen zu
müssen. Da darf man auch mal traurig 
sein“, sagte der Pfarrer an der Johannes-
kirche, der in dem Gotteshaus, wie man es
kennt, vormittags auch die letzte Konfir-

mation zelebriert hatte. Traurig war nicht
nur der Seelsorger: Während seiner Wor-
te, während des anschließenden Konzer-
tes und zum Schlusslied „Nun danket alle
Gott“ floss manche Träne, war manches
Taschentuch notwendig.

„Die Johanneskirche soll erhalten
bleiben, und das hat seinen Preis“, fasste
Theophil noch einmal knapp zusammen.
Das geschehe in der Hoffnung, die Ge-
meinde für die Zukunft besser aufzustel-
len. „Nicht alles in unserer Kirchenge-
meinde kann gehalten werden.“ Man kön-
ne aber sehr dankbar sein für all das Ge-
hörte, das verschiedene Organistengene-

rationen und -persönlichkeiten im Laufe 
der Jahrzehnte dargeboten hätten. 

Ein Lichtblick für die Gemeinde ist es,
dass die Orgel in einer neu erbauten ka-
tholischen Kirche in Lukowica weiter-
klingen wird. Sieben erschöpfte polnische
Orgelbaumeister, die den ganzen Sonntag
unterwegs gewesen waren und die im
Laufe der Woche das Instrument aus-
bauen werden, hieß Ulrich Theophil beim
Abschiedskonzert willkommen. 

Dass die Orgel es in ihrer neuen Hei-
mat gut haben wird, davon ist das Team 
überzeugt, wie ein kurzes Interview mit
Hilfe einer Dolmetscherin ergab. Die Or-
gel wird – wie damals in Kornwestheim –
wieder in ein neues, großes Gotteshaus
eingebaut werden. Über ihr wird in der
Pfarrkirche St. Andreas Apostel ein gro-
ßes Kirchenfenster Gottes Gegenwart

symbolisieren und sie und ihre Musik be-
gleiten. Dass das schöne Musik sein wird, 
davon sind die Orgelbaumeister aus dem
östlichen Nachbarland überzeugt – in 
ihren Reihen befindet sich auch ein Kir-
chenmusiker. Die Pfarrkirche befindet 
sich rund 60 Kilometer von Krakau ent-
fernt in der „Landeshauptstadt des Apfel-
anbaus“ mitten im ländlichen Gebiet vol-
ler Obstbäume.

Der Abbau der Orgel soll innerhalb von
fünf Tagen bewerkstelligt werden; am
Montagfrüh legten die Fachleute gleich 
los. Für den Neuaufbau dagegen können 
sie sich mehr Zeit lassen. Die Orgel soll
erst am 21. November, dem Patrozinium 
des Heiligen Andrej, offiziell in Betrieb
genommen werden. „Vielleicht“, sagte
Pfarrer Ulrich Theophil, „machen wir uns
ja auch einmal auf den Weg dorthin.“

Kornwestheim Ein letztes Mal erfüllte am Sonntag die Orgel den 
Johanneskirchenraum. Von Susanne Mathes und Sabine Baumert

Kornwestheim Das Finale 
brachte den Zuhörern 
Klangmacht und eine Urauf-
führung. Von Sabine Baumert 

Noch einmal 
alle Register 
gezogen

Der Posaunenchor spielte der Orgel – im Zusammenklang mit ihr – ein von Sophie Pope komponiertes Adieu. Foto: Horst Dömötör

Wie fit waren 
unsere Vorfahren?

Bernd Reicheneder/Daniel Müller: Paleo 
Workouts: Das natürliche Bewegungstraining. 
Blv Buchverlag: 2016 

Wen anders als die Natur können wir fragen, 
um zu erfahren, wie wir leben sollen. Wie fit 
waren unsere Vor-
fahren und was 
können wir von ih-
nen lernen, wenn 
es um Sachen wie 
Fitness und Ge-
sundheit geht? 
Steinzeitmenschen, 
also Jäger und 
Sammler, zeichne-
ten sich durch eine 
überaus gute Fit-
ness aus. Ihr Er-
scheinungsbild er-
innert uns an Ath-
leten oder Schönheitsideale der heutigen mo-
dernen Welt. Mit diesem Buch können Sie na-
türliche Bewegungen kennenlernen ganz ohne 
Trainer. Zum Schluss gibt es zehnwöchige Trai-
ningspläne mit Bildern für Anfänger, Mittelstu-
fe und Fortgeschrittene. Genau das richtige 
Training für den Frühling oder das ganze Jahr, 
alles was Sie dazu brauchen, bietet Ihnen die 
Natur.  Anica Petrovic

Neu in der Stadtbücherei

Dribbeln, Körbe werfen und Rollstuhlfahren

A uf gehts!“, „Mach ihn rein!“ , „Foul!“
Begeistert rufen die Schüler vom
Spielfeldrand ihren aktiven Klas-

senkameraden zu. Diese liefern sich ein 
Basketball-Match – nur mit der kleinen Be-
sonderheit: Sie rennen nicht, sondern dü-
sen mit Sportrollstühlen durch die Sta-
dionhalle. 

Die Silcherschule beteiligt sich bereits
zum dritten Mal an dem Projekt „Handicap
macht Schule“ des Württembergischen Be-
hinderten- und Rehabilitationssportver-
bandes (WBRS), der Sportregion Stuttgart
und der Herzenssache des SWR. Die Aktion
hat das Ziel, den Schülerinnen und Schü-
lern das Thema Inklusion näherzubringen.
„Barrieren sollen im Kopf abgebaut wer-
den, noch bevor sie entstehen“, sagt Wer-
ner Rieger, Rollstuhlbasketballspieler und 
Abteilungsleiter des TSV Ellwangen. 

Für das Projekt müssen sich die Schu-
len, nachdem sie vom WBRS angeschrie-
ben werden, bewerben. „Leider müssen wir
vielen absagen. Einen Termin bekommen 
nur die, die sich zuerst bewerben. Dieses
Jahr finden insgesamt 56 Schulbesuche
statt“, berichtet Rieger. Neben dem Roll-
stuhlbasketballtraining bietet das Projekt
auch Blindenfußball zusammen mit Benja-
min Zoll, der in einer Blindenschule arbei-
tet und früher Co-Trainer im Nationalteam

des Blindenfußballs war, an. „Das ist immer
unterschiedlich, welche Sportart vorge-
stellt wird. Ist zum Beispiel die Halle nicht
behindertengerecht, kommt Benjamin 
Zoll“, sagt Rieger. Seit seinem 19. Lebens-
jahr ist er querschnittgelähmt. Davor hat er

kaum Sport gemacht, sondern Musik. Erst
durch seine Behinderung ist er zum Bas-
ketball gekommen – auch eine Form von 
spielerischer Krankengymnastik. Bis in die
Zweite Bundesliga habe er es geschafft, er-
zählt er. „Das Tolle ist, dass diesen Sport je-
der machen kann. Hier spielen Männer und
Frauen in einem Team, außerdem Men-
schen mit und ohne Handicap“, sagt Wer-
ner Rieger. Die Regeln sind die des her-
kömmlichen Basketballs, aber bei Fouls

gibt es Unterschiede. Zum Beispiel darf der
Spieler nicht im Rollstuhl aufstehen. 

Die Viertklässler müssen erst die Tech-
nik der Rollstuhlfahrweise kennenlernen. 
Die ersten Aufgaben bestehen also im ein-
fachen Vorwärts- und Rückwärtsfahren.
Zumindest Letzteres entpuppt sich als 
nicht so einfach. Doch schnell machen die
Kinder Fortschritte. Sie umkreisen Hüt-
chen im Slalom und passen sich in Zweier-
teams gegenseitig die Bälle zu. Einer sitzt 
im Rollstuhl, der andere steht, dann wird
getauscht. Als sie sich richtig eingefahren 
haben, dürfen die Schüler ihr erstes Roll-
stuhlbasketballspiel starten. Und da geht es
richtig los: Die Kinder jagen mit den Sport-
rollstühlen dem Ball hinterher, passen sich
gegenseitig zu, dribbeln den Ball, jedenfalls
so gut es im Rollstuhl geht, und werfen das 
Spielgerät in Richtung Korb. Die außenste-
henden Schüler, die auf den Wechsel war-
ten, feuern ihre Mannschaft lautstark an. 

„Macht sehr viel Spaß“, versichern Alex
und Pablo lachend, „aber mit dem Rollstuhl
ist es schon ein bisschen schwer.“ Nach
dem Spiel setzen sich die Kinder und Wer-
ner Rieger zusammen und besprechen das 
Erlebte. Alle hatten Spaß an dem Spiel und
der neuen Erfahrung. Aber den Kindern ist
auch bewusst, dass es für Rollstuhlfahrer
im Alltag viele Hindernisse zu bewältigen
gibt. „Man merkt, dass die Kinder sehr gut
reflektieren können“, sagt Rieger. Er gibt
den Schüler mit auf den Weg, dass sie ihre 
Hilfe immer anbieten sollen, wenn jemand
diese benötigt. 

Kornwestheim Die Silcherschule beteiligt sich an dem Aktionstag 
„Handicap macht Schule“. Von Katharina Keck

Gar nicht so einfach: Rollstuhlfahren und gleichzeitig Bälle werfen. Foto: Katharina Keck

D rei Jungtiere hat das im Rathaus-
turm lebende Wanderfalkenpär-
chen im Nest sitzen. Bei den Küken

handelt es sich um zwei Weibchen und ein 
Männchen. Die Vögel sind mittlerweile
rund drei Wochen alt und kerngesund. Ex-
perten der AG Wanderfalkenschutz und
des Nabu-Ortverbands Kornwestheim ha-
ben den Nachwuchs vor kurzem begutach-
tet und beringt.

Damit die jungen Wanderfalken in Ruhe
flügge werden und Flugübungen vom Turm
aus machen können, darf der Rathausturm
und die dazugehörige Aussichtsplattform
bis voraussichtlich Mitte Juni nicht betre-
ten werden. Denn werden die Tiere er-
schreckt, besteht die Gefahr, dass sie vom 
Turm stürzen.

Der Nabu und die AG Wanderfalken-
schutz beobachten und betreuen die Wan-
derfalken und deren Jungtiere schon seit 
vielen Jahren. Sie waren es auch, die bei 
einer der regelmäßig stattfindenden Kont-
rollen der Wanderfalken festgestellt haben,
dass das Weibchen wieder brütet. Die 
Kornwestheimer Wanderfalken haben
schon in den vergangenen Jahren regelmä-
ßig für Nachwuchs gesorgt. red

Nachwuchs 
für die Falken
Korwestheim Das Vogelpärchen, 
das auf dem Rathausturm nistet, 
hat seine Eier ausgebrütet.

Flauschkugeln mit Schnäbeln: der Falken-
nachwuchs auf dem Rathausturm. Stören 
ist strengstens verboten. Foto: z

Kornwestheim

Seniorenfeier 
im Festsaal
Die Seniorenfeier findet am kommenden
Samstag, 20. Mai und Sonntag, 21. Mai, im 
Kultur- und Kongresszentrum Das K,
Stuttgarter Straße 65, statt. Dazu eingela-
den sind alle Kornwestheimer Seniorinnen
und Senioren ab 75 Jahren. Beginn ist je-
weils nachmittags um 15 Uhr im Festsaal
des K.

Die Veranstaltung wird am Samstag von
Oberbürgermeisterin Ursula Keck und am
Sonntag von Bürgermeister Daniel Güthler
mit einem Grußwort offiziell eröffnet. An-
schließend sorgen die Kornwestheimer 
Vereine an beiden Tagen für ein abwechs-
lungsreiches Unterhaltungsprogramm bei
Kaffee und Kuchen. red
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